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„Alſo Punkt ein Uhr.“ Vertheidiger dauerte längere Zeit. Als dieſe Verhandlun 
„Punkt ein Uhr.“ mit der Freiſprechung des Angeklagten endete, blickte der Rat 
Herr Landesgerichtsrath Schwarzmann reichte ſeiner Gattin auf die Uhr. . 1 
Noch einmal die Hand, knöpfte feinen Ueberrock feſter zu und Elf Uhr bereits vorüber! 5 
chritt in den naßkalten Novembermorgen hinaus. „Fatal“, dachte er und vor ſeinem Geiſte ſtieg die dam⸗ 
Frau Roſalie Schwarzmann blickte ihrem Gatten einen pfende Bratenplatte mit ihrem appetitlichen Schmucke auf. 
Jugenblick nach, ſchloß dann die Thüre des Vorplatzes und „Nun darf es aber raſch gehen, meinen Haſen möchte ich auf 
50 ſich in die Küche, wo die Köchin eben mit aufgeſtülpten keinen Fall verſäumen.“ N 
ermeln beſchäftigt war, den blutigen Körper eines Haſen mit Der vierte Fall betraf ein Vergehen des Hausfriedens⸗ 
malen Speckſtreifen zu ſpicken. bruchs. Ein Student hatte in einer fremden Wohnung Skandal 
„ „Ackten Sie genau auf die Farbe der Sauce“, ſagte die angefangen. In Anbetracht der angeheiterten Laune des An⸗ 
Jan Landesgerichtsrath, „ja nicht zu fett oder zu dunkel — geklagten wurde demſelben eine kleine Geldſtrafe zudiktirt. 
ie wiſſen, mein Mann iſt in dieſer Beziehung ſehr penibel, Als der Rath das Ulrtheil verkündet hatte, zog er die 
eſonders Wildpret iſt ſeine ſchwache Seite — alſo geben Uhr, fie zeigte vierzig Minuten über 11 Uhr. 
ie ja recht Acht, es iſt der erſte Haſe —“ „Unangenehm“, brummte er unwillig vor ſich hin, „was 
Za wohl, Frau Räthin“, brummte die Köchin kommt denn noch?“ 
Der Landesgerichtsrath hatte den Weg zum Gerichts⸗ Eben verlas der Sekretär den Gegenſtand der letzten 
ebäude eingeſchlagen. Es war Mittwoch, der Tag der Ver⸗ Verhandlung. 
undlungen. Schwarzmann hatte den Vorſitz zu führen. Die „Anna Müller, zwanzig Jahre alt, katholiſch, ledige 
edanken des Herrn Rathes weilten während des ganzen Verkäuferin, bisher unbeſtraft, wegen zweier Vergehen des 
eges daheim in der Küche. Haſenbraten war eine Lieblings⸗ Diebſtahls, verübt zum Schaden ihres Prinzipals des Kauf⸗ 
eiſe des als Gourmand bekannten Herrn. Ein ihm befreun⸗ manns Roſen.“ 
ter Förſter in der Provinz, der von der Vorliebe des Rathes Der Rath hörte die Anklageſchrift mit halbem Ohre, er 
r Meiſter Lampe wußte, hatte ein prächtiges Exemplar, das kaute ärgerlich an der Unterlippe. : 
in in dieſer Saiſon zum Schuſſe gekommen war, dem Freunde Die Angeklagte hatte mittlerweile, begleitet von einem 
der Stadt zugeſandt. Schwarzmann koſtete ſchon im Geiſte Gensdarmen, auf der verhängnißvollen Bank Platz genommen. 
e ſaftigen Fleiſchſtücke und feine Lippen bewegten ſich, als Der Eindruck, den das Mädchen erweckte, war ein äußerſt 
lte er die ſchmackhaften Biſſen ſchon zwiſchen ihnen. günſtiger. Sie war einfach, aber nett gekleidet; ihr feinge⸗ 
So gelangte der Rath in das Gerichtsgebäude. Es war ſchnittenes Geſichtchen zeigte in feiner Bläſſe die Spuren der 
on lange an neun Uhr, die Stunde zum Beginne der Ver⸗ Unterſuchungshaft, ihre Augen waren ſtark vom Weinen 
udlungen. Schwarzmann begrüßte die bereits anweſenden geröthet. 
ollegen, zog dann den Ueberrock aus, und ſchlüpfte in die Auf die an ſie gerichteten Fragen antwortete die Ange⸗ 
obe. klagte mit ſchluchzender Stimme: „Ich weiß von nichts, ich 


Fünf Fälle waren zur Aburtheilung angeſetzt, zwei grobe bin unſchuldig.“ f 
zeſſe, eine Unterſchlagung, ein Hausfriedensbruch und ein Es wurde mit dem Verhör der Zeugen begonnen. Drei 
Sjtapl. waren vorgeladen. Der Sohn des Prinzipals, ein mit gecken⸗ 
„Om, da könnten wir ja bis 12 Uhr gemüthlich fertig hafter Eleganz gekleideter junger Mann, der Buchhalter und 
den , murmelte der Rath zufrieden vor ſich hin. dine Kollegin der Angeklagten, ein in auffälliger Toilette er⸗ 
Die erſten beiden Fälle waren raſch erledigt, da eine ſchienenes Mädchen mit kokettem, herausforderndem Lächeln 
anehmung der Zeugen nicht nothwendig wurde. Der dritte auf den Lippen. Der Sohn des Prinzipals, welcher das 
og, eine Unterſchlagung, ſchien ſich in die Länge ziehen zu Geſchäft leitete, konſtatirte, daß in letzter Zeit mehrere Dieb⸗ 
then. Der Angeklagte, ein bisher unbeſcholtener Dienſtmann, 11155 bemerkt wurden, dem Buchhalter war das ſcheue, ver⸗ 
heuerte eifrig ſeine Unſchuld; es waren mehrere Zeugen ſchloſſene Weſen der Angeklagten im Geſchäfte aufgefallen und 
aden, auch das Redegefecht zwiſchen Staatsanwalt und die Kollegin erklärte mit Beſtimmtheit, daß fie zweimal bemerkt 
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hatte, wie die Angeklagte Gegenſtände in ihrem Mantel verbarg. 
Das erſte Mal habe ſie nichts verrathen wollen, aber beim 
weiten Male habe ſie ſich verpflichtet gefühlt, dem Sohne 
es Prinzipals Anzeige zu erſtatten. 

Die Angeklagte hörte die Ausſagen der Zeugen mit 
ſtummer Gelaſſenheit und unter fortwährendem ſtillen Weinen. 
Nur bei der Angabe ihrer Kollegin richtete ſie ſich auf und 
rief mit thränenerſtickter Stimme: „Das iſt eine Lüge!“ 
Deer Rath hatte während des Zeugenverhörs einige Male 
ſeine Uhr gezogen. Wie die Zeit verflog — 15 Minuten 
über 1 Uhr — der Haſe mußte ſchon dem Tranchiren nahe ſein. 

Der Staatsanwalt hielt die Schuld der Angeklagten für 
erwieſen und beantragte, in Anbetracht ihres ungetrübten Leu⸗ 
munds, eine zweimonatliche Gefängnißſtrafe. Die Angeklagte 
zuckte zuſammen und brach in ein erneutes Schluchzen aus. 

Naun ergriff der Vertheidiger das Wort. Es war ein 
junger Aſſeſſor, der zum erſten Male eine Vertheidigung führte. 
Sie ſollte möglichſt glänzend ausfallen, das hatte ſich der 
junge Themisjünger vorgenommen. Er hatte das Konzept 
ſeiner Rede mit ſozial⸗politiſchen Citaten geſchmückt; er wollte 
von der Lage der Enterbten ſprechen, von den Hungerlöhnen 
in den Konfektionsgeſchäften, vom vierten Stande, kurz, er 
wollte ein recht ergreifendes Gemälde geben und mit einer 
wirkſamen Tirade ſchließen, welche die Freiſprechung unbedingt 
zur Folge haben mußte. 

Als ſich der junge Aſſeſſor erhob, um nach bedeutungs⸗ 
vollem Näufpern feine Rede zu beginnen, warf er zufällig 
einen Blick auf den Vorſitzenden. Rath Schwarzmann hielt 
die Uhr in der einen Hand und trommelte mit den Fingern 
der andern ungeduldig auf einem Aktenfaszikel. Das beun⸗ 
ruhigte den Vertheidiger. Er räuſperte ſich noch einmal und 
begann die Rede. Der erſte Satz gelang ohne Unfall. Aber 
ſchon bei dem An ſtockte der angehende Demoſthenes ein 
wenig. Er fühlte eine gewiſſe Unſicherheit, zudem blickte der 
Vorſitzende noch immer auf die Uhr — das wirkte ſo unan⸗ 
genehm, ſo ſtörend, der Aſſeſſor gerieth völlig aus dem Kon⸗ 
zepte, die wirkſamen Phraſen, die er ſich ſo feſt eingeprägt, 
waren wie aus dem Gedächtniß entſchwunden. Er ſtotterte, 
brachte unzuſammenhängende Sätze und endete, mit perlenden 
Schweißtropfen auf der Stirn, ſeine verunglückte Jungfernrede. 
Ein 77 ein ſchmähliches Fiasko! 

RNath Schwarzmann hatte mit Ungeduld das Ende der 
Vertheidigungsrede erwartet. Nur noch wenige Minuten auf 
ein Uhr — der Haſe durfte keine Viertelſtunde länger über 
Feuer bleiben — es war die höchſte Zeit. 

i Hanh Sie noch Etwas der Vertheidigung hinzuzuſetzen?“ 
fragte Rath Schmarzmann. | 

„Nein“, antwortete das Mädchen, „ich bin unſchuldig, 
meine Herren.“ 

Schwarzmann nickte mit dem Kopfe, als wollte er ſagen: 
„Ja, ja, das wiſſen wir ſchon,“ dann zog er ſich mit den 
beiden beiſitzenden Kollegen in das NE zurück. 

„Der Fall liegt ſehr einfach, meine Herren,“ begann dort der 
Rath,, das Nd leugnet zwar, aber die Ausſage der Zeugin —“ 

„Hm,“ warf der eine Beiſitzende ein, „Die Angeklagte machte 
übrigens einen ſehr vortheilhaften Eindruck — allein die Zeugin 
hat ihre Ausſage beeidigt —“ 


Ein Strike. 


Von Alrnold v. d. Poſſer. 


der 


805 Neuſtadt gab es nur einen einzigen Böttchermeiſter und 
Geſellen zu halten im 


atte ſo wenig zu thun, daß er nicht mehr als einen einzigen 
tande war. Das Städtchen mit ſeinen 
weitaufend Einwohnern lag weitab von jeder Bahnlinie. inmitten 
feiner Aecker und Wieſen, die nur bie und da von einem Streifen 
mageren Föhrenwaldes unterbrochen wurden. Eine jandige Heer⸗ 
ſruße zog ſich ſchnurgerade von Oſten her gegen die erſten Häuſer 
eran, wo ein vorſintfluthliches Pflaſter Schach auf der anderen 
eite gegen Weſten, dicht hinter dem Schlagbaum, machte das 
Pflaſter wieder dem zolltiefen Sande. Platz und von dort konnte 
das Auge bis an den fernſten Haien den Zug der Straße 
beobachten, ſten Föhrenſtreifen nr 
Amber und Gewerbe gab es in Neuſtadt nur gerade ſo viel, 

als die Handvoll Ackerbürger und die drei oder vier Gutsbeſitzer 


WR 


bis er hinter dem nä 


Rath Schwarzmann zog feinen Chronometer: ein Uhr! 
Nun mußte er unbedingt eine Droſchke nehmen. 

„Ich denke, in Anbetracht der Jugend und des unge⸗ 
trübten Leumunds, wie auch der geringfügigen Beträge, iſt die 
Anwendung des niedrigſten Strafmaßes gegeben, nicht meine 
Herren?“ 

Dem Antrag Schwarzmanns wurde beigeſtimmt und die 
drei Räthe kehrten in den Sitzungsſaal zurück. 

Schwarzmann verkündete das Urtheil: „In Anbetracht 
u. ſ. w. 4 Wochen Gefängniß.“ i 

„Mein Gott, ich bin ja unſchuldig!“ rief die Angeklagte 
und ſank laut ſchluchzend auf die Bank zu rück. 

Die Zeugin wechſelte beim Vorleſen des Urtheils einen 
raſchen Blick mit dem Sohne des Prinzipals, wobei ein ſcha⸗ 
denfrohes Lächeln über ihre Lippen glitt. Der Vertheidiger 
ſtand beſchämt und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 
Rath Schwarzmann hatte die Akten zuſammengelegt und war 
in ſein Bureau zurückgeeilt. Raſch warf er die Robe ab, 
Wage in ſeinen Ueberrock, wünſchte den Kollegen „Geſegnete 

ahlzeit,“ verließ das Gerichtsgebäude, rief eine Droſchke 
und ließ ſich im ſchnellſten Tempo nach Hauſe fahren. 

Er hatte nichts verſäumt, der Haſe war vorzüglich, deliciös, 
ganz nach ſeinem Geſchmacke 


* * 
* 


Als Herr Schwarzmann am nächſten Morgen ſich in das 
Bureau begab, traf er vor dem Gerichtsgebäude mit ſeinem 
Kollegen, dem Staatsanwalt, zuſammen. 

„Hören Sie, Herr Kollege,“ begann dieſer nach der Be⸗ 

grüßung, „der letzte Fall der geſtrigen Verhandlung hatte 
noch ein Nachſpiel. Es kam nämlich der Sohn des beſchädigten 
Prinzipals, der ja auch bei der Verhandlung als Zeuge fun⸗ 
girte, geſtern Nachmittag in mein Bureau und erklärte, die 
geſtohlenen Sachen hätten ſich plötzlich vorgefunden, er bedaure 
Anzeige erſtattet zu haben.“ 
„Ah! —“ Rath Schwarzmann blieb erſtaunt ſtehen. 
„Das Mädchen machte mir auch den Eindruck der Unſchuld 
— aber die Zeugenausſagen un dann die ungeſchickte Ver⸗ 
theidigung — nun deſto angenehmer für die Angetlagte. Man 
hat das Mädchen doch ſofort in Freiheit geſetzt?“ 

Der Staatsanwalt zuckte die Achſeln: „Zu gleicher Zeit, 
als der Kaufmann ſeine Ausſage deponirte, meldete der Ge⸗ 
fängnißwärter, daß ſich die Verurtheilte nach Zurückführung 
in die Zelle mit ihrem Taſchentuch dortſelbſt erhängt habe. 

„Ah! Unangenehm, ſehr unangenehm — aber dieſe lächer⸗ 
liche Vertheidigung — wer war denn der junge Mann — 
übrigens —“ . ) > 

Rath Schwarzmann ſann einen Augenblick nach, fuhr 
mit der Hand über die Stirn, als wollte er einen läſtigel 
Gedanken verſcheuchen, und wandte ſich dann mit einem erinne⸗ 


rungsſeligen Lächeln wieder an den Staatsanwalt: 

„Böſe Geſchichte das, Herr Kollege — aber was ich 
Ihnen jagen wollte — ich hatte geſtern Mittag einen Hafen 
braten, delieiös, ſage ich Ihnen, wundervoll.“ 


Und den Arm ſeines Kollegen ergreifend, ſchritt He 
Rath Schwarzmann die Treppen des Gerichtsgebäudes hinan 


(Nachdruck verbote 


der Umgegend zur Derviehiaung u einfachen Bedürfniſſe nöth 
atten, und ſo war es nichts Au erordentliches, daß der Meiſte 
öttcher und ſein einziger Geſelle ſchon am hellen Mittag, iht 
Pfeifchen ſchmauchend, vor der Werfitatt auf der Bank ſaßen un. 
ausruhten, weil juſt das letzte Stück Arbeit vollendet und kei 
neue Beſtellung vorhanden war. Unter dieſen Verhältniſſen hä 
der Meiſter feinen Geſellen auch ganz leicht entbehren könn 
denn die Arbeit hätte ein Einziger auch zu verrichten vermo 
aber der alte Jacob war nunmehr ſeit vollen fünfundzwan 
zu bei ihm im Dienſte — als junger Burſch war er en 
ages daher gewandert — er hatte in dieſer langen Zeit nin 
allein Wenn und Koſt mit jeinem Dienſtherrn getbeilt, ſond 
auch an allem Familienleid und jeder Familienfreude ſeinen An 
gehabt, ſo daß er wie ein Stück Urväterhausrath zur Wirth) 


Stunde 


1 die man ſich ohne ihn kaum hätte vorſtellen können. Der 
Alte war das Factotum Aller im Hauſe; er batte die Kinder ſeines 
Brotherrn aufziehen helfen und war ihnen Schützer, Spielgenoſſe 
und Berather geweſen, vom erſten Augenblicke ihres Daſeins an, 
er verrichtete in ſeiner ſtillen, wortkargen Weiſe hunderterlei kleine 
5 Haus, Küche und Garten, ſo daß vom frühen 
korgen bis zum ſpäten Abend kaum eine Stunde verging, wo 
feine Geſchicklichkeit nicht in alu genommen worden wäre. 
Seit einiger Zeit war der Alte, der, wie geſagt, niemals ein 
Freund von vielem Sprechen geweſen war, plötzlich noch einſilbiger 
und mürriſcher geworden, als zuvor. Von Zeit zu Zeit, wenn er 
ſich unbeobachtet glaubte, ſah man ihn ein zerknittertes Zeitungs⸗ 
blatt aus dem Schurzfell hervorziehen, nach deſſen Lectüre ſich 
ſeine Stimmung noch mehr zu verdüſtern ſchien und unverſtänd⸗ 
liches Gemurmel ſeinen Lippen entquoll. Dem Meiſter, der dieſes 
ſeltſame Treiben öfters zu beobachten Gelegenheit fand, kam 
ſchon der Gedanke, es könne bei dem Alten nicht ganz richtig im 
Kopfe ſein und er überlegte ſich, wie wohl die Urſache dieſes Be⸗ 
nehmens am beſten zu ergründen ſein könne, als ihm eines Morgens 
ſein Geſelle zuvorkam und ſelbſt den Schleier des Geheimniſſes 
lüftete. Dieſes Ereigniß —— ſich indeſſen, ohne daß ein Wort 
von irgend einer Seite gewechſelt worden wäre. Sein Käppchen 
lüftend, trat vielmehr der alte Geſelle eines Tages in der Werk⸗ 
ſtatt auf ſeinen Meiſter zu und überreichte ihm ſtumm einen 8 
weißen Schreibpapiers, auf dem mit großen, ſteifen Buchſtaben 
Folgendes geſchrieben ſtand: l 5 
„Forderungen, welche l 
der Arbeitsnehmer Jacob Gluderer an ſeinen Arbeitsgeber, den 
Böttchermeiſter Benedictus Unterkircher ſich zu ſtellen hiermit erlaubt: 
1. Für alle Extraleiſtungen, die nicht zum Handwerk gehören, 
3. B. Kartoffelſchälen, Raupen⸗ und Maitäferſammeln im 
Garten, Uhrenaufziehen und Nepariren, dem jüngſten Sohn 
die Schulaufgaben überhören, den Meiſter aus dem Wirths⸗ 
Jan eimführen, wenn er einen Affen hat; der Tochter 
amſell Grete beim Garnaufwickeln oder Wäſcheaufhängen 
helfen, den Pudel „Caro“ ſcheeren und andere Dinge mehr, 
beanſprucht der Unterzeichnete eine angemeſſene Extravergütung. 
2. Statt der Brennſuppe am Morgen will der Unterzeichnete 
eine Taſſe Kaffee zum Frühſtück, aber eine große Taſſe und 
zum mindeſten zwei Stück er darin, 
Zum Mittageſſen ſoll die Mamſell Grete das Fleiſch aufſchnei⸗ 
den und nicht die alte Baſe Chriſtine, weil es dem Unter⸗ 
zeichneten ſonſt graußt. . 5 
4. Soll der Meiſter zweimal monatlich das Leibgericht des Unter⸗ 
zeichneten: Bratwurst mit Linſen auftragen laſſen, weil er das 
We ſo gern mag. a , 
Benn der Meiſter dem Unterzeichneten dieſe Forderungen 
nicht zu erfüllen 
Montag die 


go 


St 


gewillt iſt, jo wird der Letztere am kommenden 
Arbeit einſtellen, was man Strike machen nennt, 
Hochachtungsvoll 
Jacob Gluderer, 
tgeſelle.“ 

Der Meiſter hatte das ſonderbare Schriftſtück zwei⸗, dreimal 
geleſen, ehe er endlich einen Blick hinüberwarf auf feinen Geſellen, 
der ruhig fort arbeitete, als wenn ihn die Sache gar nichts anginge. 
Der Blick des Meiſters ſagte deutlich, daß er das Ganze für einen 
Scherz halte, wie ihn ſich ſo ein langjähriger Hausgenoſſe am 

e ſchon erlauben durfte. Deshalb begnügte er ſich auch, die 


Stolprobe ſeines Geſellen, ſchön zuſammengefaltet, in die Bruſt⸗ 


taſche ſeines Schurzfelles zu ſtecken und vorläufig kein Wort weiter 
darüber zu verlieren. Die Sache ging ihm aber doch gewaltig im 
Kopfe herum und gegen Abend, als der Geſelle wie gewöhnlich 
auf der Thorbank von feiner Arbeit raſtete, ging Meister Bene- 
dictus durch's Hinterhaus in den kleinen Garten, wo er ſein Töch⸗ 
terlein Grete zu finden wußte, von deren klugen Einfällen er ſich 
zu öfters Rath zu erholen pflegte. Das friſche, ſiebzehnjährige 
Ding mit den langen, nußbraunen Zöpfen, ſchüttelte ſich vor Lachen, 
als es das Schriftſtück geleſen hatte, wußte aber auch keinen an⸗ 
deren Rath zu geben, als ruhig abzuwarten, wie ſich die Sache 
weiter geſtalten würde. In der e alſo vorläufig 
Alles beim Alten und der verhängnißvolle Montag brach heran, 
ohne daß vorher zwiſchen Meiſter und Geſellen die Angelegenheit 
mit einem Worte berührt worden wäre. 

Wenn jedoch Meiſter Benedictus und ſein Töchterlein geglaubt 
hatten, bof es dem Geſellen nicht Ernſt jei mit feiner Drohung, 
ſo hatten ſie ſich gewaltig geirrt. Der alte Jacob fand ſich richti 
am Montag zur gewohnten Stunde weder im der Wertſtatt, 10 

auf der Bank vor der Thür ein und auch beim Mittageſſen bie 
ſein angeſtammter Platz zum n der Uebrigen leer. Oben 
in ſeiner Kammer aber, deren Thür er verriegelt hatte, hörte man 
ihn hantiren: er war beſchäftigt, ſeine geringen Habſeligkeiten in 
einen defekten Lederkoffer zu verpacken, der ſeit einem Vierteljahr⸗ 
hundert unberührt unter ſeinem Bette geſtanden hatte. Zur Mit⸗ 
tagszeit, als die anderen an der vollen ae lagen, trappte er 
über die Stiege herab und ging durch den Flur und die Werkſtatt, 
ohne nur einen Blick in die Stube zu werfen, auf die Gaſſe hinaus. 

Am Stadtthore, d. h. etwa weihundert Schritte von des 
Meiſters a entfernt, war eine Schenke, in der zur Feierabend- 
Stunde Meiſter wie Geſelle öfters vorzuſprechen pflegten: dorf 
ließ ſich der Alte ein frugales Mahl auftij hen, und blieb, nachdem 
er es genoſſen — Ziemlich tiefſinnig vor ſeinem Bierkrug bis 
in den ſpäten Nachmittag hinein ſitzen. Als er ſich endlich ent⸗ 
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im Hausgange ſtand er zunächſt unſchlüſfig, wohin er fi 


ſchloſſen hatte, den Platz zu verlaſſen, da war er zunächſt unſchlüſſig, 
wohin er ſeine Schritte lenken ſolle. Endlich, als er ſchon halbwegs 
gegen des Meiſters Haus gegangen war, machte er wieder Kehrt, 
ſpazierte gemächlich zum Thore hinaus und machte einen Rund⸗ 
gang um die Stadtmauern. Als es dämmerte, ging er beim Thore 
wieder hinein, nahm ſeinen Nachttrunk in der nämlichen Schenke 
und ging dann in ſeine altgewohnte Kammer ſchlafen, ohne den 
an der Thür ſitzenden Meiſter eines Blickes zu würdigen. Daß 
ihm, bei gegebenen Umſtänden, Jemand ſein Quartier, das er ſeit 
einem Vierteljahrhundert inne Yatte, ſtreitig machen könnte, kam 
ihm 175 nicht in den Sinn. 
f as ging fo ein oder zwei Wochen fort. Je länger dieſer 
Ju 80 aber dauerte, deſto unbehaglicher wurde er beiden Theilen. 
m Hauſe des Meiſters war es gerade, als ſei in dem Uhrwerk 
des . Lebens plötzlich eine Schraube abhanden gekommen. 
Bald fehlte etwas in der Küche, bald in der Stube, bald im Gar⸗ 
ten und bald in der Werkſtatt und ſtets vermißte man die Hand, 
welche bisher überall geholfen hatte, welche es verſtanden, ohne 
weiteres Aufheben, Alles zu flicken, zu nageln, zu heften, zu ordnen, 
zu leimen, oder ſonſtwie auf den Glanz herzurichten. Der Meifter 
am aus dem Fluchen gar nicht mehr heraus, denn mehr als ein 
ungewohntes Stück Arbeit fiel jetzt auf ſein Theil und Jungfer 
Grete hatte mehr als einmal die 1 85 voll Waſſer, weil ihr 
Tags über bald dies hald jenes in die Quere ging. 

Der alte Jacob ſeinerſeits aber fing an, ſich entſetzlich zu 
langweilen. In den erſten Tagen hatte ihm die neue, ungewohnte 
Lebensweiſe beinahe Spaß gemacht; feine Sparpfennige, die er 
in einem Beutelchen bei ſich trug, verſetzten ihn in den Stand 
einige Zeit lang den „Freiherrn“ ſpielen zu können, aber ſchließlich 
wurden ihm dieſe einſamen Mahlzeiten, dieſe einſamen Spazier⸗ 
gänge förmlich zuwider und das muntere Lachen der kleinen Grete 
begann ihm ebenſo gewaltig abzugehen, als die gewohnte, nicht 
übermäßig anſtrengende Arbeit in der Werkſtatt. 

So waren etwa en Tage vergangen, und es war noch 
gar nicht abzuſehen, wie lange dieſer Zuſtand noch dauern könne. 

Da, eines Tages, als der ſtrikende Geſelle juſt die Gaſſe ent⸗ 
lang ſchlenderte, gewahrte er, daß der Meiſter die übliche Arbeit 
des Reifenantreibens bei einem neuen Faſſe, welche ſtets auf der 
Straße vor der Werkſtatt vorgenommen zu werden pflegte, nicht 
mehr allein verrichtete. Ein junger, fremder Geſelle alt ihm 
dabei. Er war, wie üblich, in Hemdsärmeln, hatte ein ſauberes, 
blitzblankes Schurzfell vorgebunden und das Käppchen recht ver⸗ 
wegen guf einem Ohre ſitzen. Der alte Jacob war in aller 
Form Rechtens depoſſedirt? er hatte einen Nachfolger gefunden, 
und ſah nun wohl ein, daß feines Bleibens in dieſem Haufe nicht 
läuger ſein könne. Förmlich betäubt ging er ſeines Weges weiter 
und gelangte vor 8 Stadtthor hinaus in die Felder, ohne recht zu 
wiſſen wie. Nachdem er ſo etliche Stunden die Kreuz und Quer 
umhergewandert war, ſtand der Entſchluß in ihm feſt, morgen 
ſeinen Koffer aus der Dachkammer zu holen, vom Meiſter die Ab⸗ 
rechnung zu verlangen und dann auf Nimmerwiederſehen bei dem⸗ 
ſelben Thore wieder e bei dem er vor fünfund⸗ 
zwanzig Jahren in dieſe undankbare Stadt eingezogen war. Er 
wartete draußen vor den letzten Häuſern, auf einem Feldraln 
ſitzend, bis es völlig dunkel geworden war, ehe er lie zum Letzten⸗ 
male in ſein altes Quartier ſchlich. Er mochte 9 iemanden ehen 
und begegnen, und als er durch die menfchenleere Gaſſe heimging, 
ſchien es ihm, als grinſten ihn all die hoc giebligen, alten Häuſer 
bald mitleidig, bald ſchadenfroh an, und das leiſe Klirren der 
Kette, an welcher die Thorlaterne quer über die Straße hing, 
ſchien ihm wie der Seufzer einer unglücklichen Seele, die einſam 
und verlaſſen war, wie er ſelbſt. 

In dieſer Nacht — der letzten, die er, wie er meinte, unter 
dieſem Dache zubrachte — fand der alte Jacob wenig Schlaf. 
Immer von Neuem wieder vergegenwärtigte er ſich Alles, was er 
in dieſer langen, langen Zeit in ſeiner bisherigen Stellung erlebt 
hatte: — Eine ſchöne, glückliche Zeit war es doch! das war der 
Kehrreim aller ſeiner Betrachtungen! Exit gegen Morgen verfiel 
er in einen unruhigen Schlummer und als er erwachte, ſchien die 
Sonne ſchon hoch über die Nachbardächer herein bis mitten in 
ſeine Kammer. Als er die letzten Vorbereitungen zur Abreiſe 
getroffen hatte, war die Mittagsſtunde ſchon vorüber. Sein Ränzel 
war gepackt, jein Koffer, den ihm die Poſt nachliefern ſollte, — 
wohin, das wußte er freilich ſelbſt noch nicht — ſtand verſchloſſen 
und mit Stricken verſchnürt auf zwei Stühlen vor ſeinem Bette; 
nun kam noch das ſchwerſte Stich Arbeit: die Auseinanderſetzun 
mit dem Meiſter und der Abſchied von Allem, was ihm hier lie 
und werth geweſen war. Noch einen letzten, langen Blick warf 
er über alle Gegenſtände ſeiner alten Behauſung, dann wandte 
er ſich ſeufzend der Stiege zu. a . 

Am meiſten bangte ihm vor dem Abſchied von der Grete. Er 
hatte das Mädel von Klein auf mit aufziehen helfen, es in früheren 
9 unzählige Male auf ſeinen Armen getragen, auf ſeinen 

nieen gejchaufelt, ſeine erſten unbeholfenen Schrittchen geleitet, 
mit ihm geſpielt und gelacht, ihm Geſchichten und Schwänke erzählt, 
mit einem Worte: die Grete war ihm an's Herz gewachſen, als 
wenn ſie ſein eigen Kind wäre. Das ſiel ihm alles wieder ein, 
als er langſam und zögernd über die Treppe hinabſtie et 
enden 
jolle; endlich jchritt er auf die Glasthür zu, welche zur Werkſtatt 
99 7 und ſah vorſichtig durch die Scheiben hinein, wer etwa 
arin ſein mochte. Was er da ſah, war nicht danach angethan, 
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feine Laune zu verbeſſern. Der fremde, junge Geſelle ſtand darin 
und ſprach eifrig auf die Grete ein, welche halb abgewendet, die 
Augen am Boden, vor ihm ſtand. Was er peach war dem Alten 
unverſtändlich, aber aus Blicken und Geberden des Sprechenden 
reimte er ſich den Inhalt der Rede leicht zuſammen. Es war augen⸗ 
ſcheinlich eine Liebeserklärung, die der Geſell da ſoeben der Tochter 
ſeines Meiſters vortrug. Der Burſche hatte juſt kein übles 5 
das mußte ſich Jacob ſelbſt geſtehen, aber um die Mundwinkel lag 
es wie ein heimliches, boshaftes Lächeln und die Augen glitten ſo 
unſagbar frech und lüſtern über die friſche Geſtalt des jungen 
Geſchöpfes vor ihm, daß ſich dem Altgeſellen draußen vor der 
Glasthür unwillkürlich die Fauſt ballte. Die Grete ſchien auch 
nicht beſonders erbaut zu ſein von dem, was der Burſche zu ihr 
ſprach. Scheu wich ſie immer von Neuem ein Stück zurück, ſobald 
der Andere ſich im Eifer der Rede ihr näherte und ſie wäre wohl 
auf und davon geſprungen, wenn der Burſche nicht ihre Rechte 
mit beiden Händen feſtgehalten hätte. Einige Minuten mochten 
verſtrichen ſein, da wurde der Werber 8 kecker und ungeſtümer, 
als zuvor. Er legte einen Arm um den Leib des Mädchens und 
verſuchte ſie an ſich zu ziehen; die Grete ſträubte ſich, was fie 


Aphorismen. 


Daß gerade die offene Wahrheit ſich als Hanswurſt verkleiden, 
daß ſie das buntſcheckige Gewand des Witzes tragen und ſelbſt hinter 
der Thorheit ſich verſtecken muß — das eben iſt der Humor. 

Lazarus. 


* * 
* 


Je mehr der Menſch des ganzen Ernſtes fähig iſt, deſto 
herzlicher kann er lachen. Menſchen, deren Lachen ſtets affektirt 
und gezwungen herauskommt, ſind intellektuell und moraliſch von 
leichtem Gehalt; wie denn überhaupt die Art des Lachens und 
anderſeits der Anlaß dazu ſehr charakteriſtiſch für die Perſon iſt. 


A. Schopenhauer. 


* 
* 
Ein jeder giebt den Werth ſich ſelbſt. Wie hoch ich 
Mich ſelbſt anſchlagen will, das ſteht bei mir; 
So hoch geſtellt iſt keiner auf der Erde, 
Daß ich mich ſelber neben ihm verachte. Ä 
1 j Schiller. 
* 


Ueber nichts wird flüchtiger geurtheilt, als über die Charak⸗ 
tere der Menſchen, und doch ſollte man in nichts behutſamer ſein. 
« Lichtenberg. 
in 1 * 


Wer ſeiner Jugend treu bleibt durch das Leben, 

Und tief im Herzen achtet dieſe Treu, 

Bewahret Einheit in des Geiſtes Streben 5 

Und fühlt niemals den Stachel bitt' rer New’. — 
6 W. v. Humboldt. 


* 
* 


Der Habgier legt den Zügel an, den ſtraffen, 
Gleichwie dem Ehrgeiz, der euch ſchnöd' beſchleicht 
Wohl tauſendmal, und von dem argen, ſchlaffen 
Entehrenden Tyrannenlaſter weicht! 

Denn eitle Ehren, baares Geld verſchaffen 
Den wahren Werth des Menſchen nicht ſo leicht, 
Und beſſer iſt's, verdienen und nicht haben, 

Als zu beſitzen unverdiente Gaben. 


Camoes. 
* * 


* 
Mancher fragt 1 erſt ſpät in ſeinem Leben zum erſtenmal, 
ob denn die Welt auch all die Mühe werth ſei, die er ſich gegeben 
hatte, um ihr zu gefallen? G. Sand. 


* * 
* 


Wenn Du den Ruhm erkennen willſt in ſeiner Blöße, 

Vergleich am Himmel ihn mit Sternen erſter Größe: 

Die letzter Größe, ſind ſie etwa minder groß? 

Sie ſcheinen kleiner Dir durch ihre Höhe bloß. 

Drum lächle, rückt man Dich zum letzten Range nieder, 

Und rückt man Dich empor zum erſten, lächle eg 1457 
ückert. 


* * 
* 


um Ruhme hat es ſonſt genügt in frühern Zeiten, 
riff kunſtgerecht ein Sänger in die Saiten; 
Doch heute kommt nur der zum Rang der Großen, 
Der nicht verſchmäht auch noch ins Horn zu ſtoßen. 
O. Blumenthal. 


1 


konnte, aber ihre Kraft war zu gering, ſich loszureißen. Auch der 
andere Arm des Angreifers legte ſich um ihre & fte; ungeſtüm 
parse er die ſchlanke Geſtalt an ſich und ſeine Lippen näherten 
ich bereits ihrem, vor Zorn und Scham gerötheten Geſichtchen. 
Da fuhr plötzlich ein Arm dazwiſchen, packte den Geſellen bei der 
Kehle, daß er ſogleich die Grete fahren ließ, hob und ſchüttelte ihn 
mit gewaltiger Kraft und warf ihn — eins, . drei, durch die 
Thür hinaus auf den Corridor. Das war Alles jo bliggeichwind 
eſchehen, viel ſchneller als man erzählen kann. Die Grete, als 
ie ſich befreit fühlte, war davon geſprungen wie ein ſcheues Reh, 
und von der Straße herein kam Meiſter Benedictus, der den 
Schlußeffekt des Ganzen noch beobachtet hatte, trat auf ſeinen Alt⸗ 
eſellen zu und ſchüttelte ihm beide Hände; dann griff er in die 
Taſche, zog ein ſtark zerknittertes Papier hervor und faltete es 
mit gewichtiger Miene auseinander. Es waren die berühmten 
„Forderungen“ des Altgeſellen, und der Meiſter ſagte mit etwas 
unſicherer Stimme: „Es iſt Alles bewilligt, Jacob, wenn Du nur 
bei uns bleiben willſt!“ * 2 . 5 
Der Altgejelle aber nahm das Papier, riß es in kleine Stücke 
und ſagte weiter Nichts, als: „Meiſter, wir bleiben die Alten!“ 


(m —uZ— — 


Heiteres. 


Das Muſter einer Hausfrau. Reiſender: „Ich Tage 
Ihnen, meine Herren, die vorzüglichſte Hausfrau, die es jemals 
gegeben hat, war meine Schwiegermutter! 

Herr: „Lebt ſie denn nicht mehr?“ : - 
eiſender: „Leider nein — wurde in Afrika von Kannibalen 
aufg denen cht dance 
err: „Nicht möglich! : ä ß * 

Reiſender: „Vie ich Ihnen ſage. Als die Kannibalen ſie ſchon 

in den Kochtopf gesteckt hatten und ſie bereits ſchmorte, rief ſie noch 


mit ſchwacher Stimme: „Vergeſſen Sie nicht Salz, Pfeffer und 
Zwiebeln!“ r 


* 
2 * 


D'rauf geholfen. Gnädige: „Ich glaube, 55 Doktor, es 
wäre am beſten, Sie fänden an mir dieſelbe Krankheit, wie an der 
Baronin Ebenthall“ f 
Arzt: „Wie hieß dieſelbe doch gleich?“ 2 
Gnädige: „Das weiß ich nicht mehr. Ich erinnere mich nur, 
daß Sie ihr Nizza verordnet haben!“ 


* 


* z * 

Auch ein Bräjent Student A.: Du, unſer Stammwirt! 
hat ja Geburtstag; 685 ſchenten wir ihm? n . 800 
denke, wir gehen heute mal in eine andere Kneipe! 

* 5 * 

Entweder — oder. Richel theilt in der römischen „Tribuna“ 

folgendes Geſpräch mit: Eine ſehr geſchwätzige Dame zu einem 


Herrn: „Was würden Sie mir für einen Poſten geben, wenn i 


ein Mann wäre?“ 


Der Herr: „Ich würde Sie zum Direktor einer Taub⸗ 
ſtummenanſtalt machen.“ 5 im 
Die Dame: „Warum denn? 


Der Herr: „Weil entweder dieſe Unglücklichen das Sprechen 
oder Sie — das Schweigen lernen würden! 


* 
8 * 


In der Ueberxaſchung. General (unerwartet in der Me⸗ 
nagekammer zum Militärkoch, welcher ſauere Spatzen macht): „Nun, 
was giebt's heute zu eſſen? 

och (verwirrt): „Saure Generäl', Herr Spätzle.“ 


* * 


* 
Guter Rath: „Ich kann mich an Ihrer Tochter gar nicht 
ſatt ſehen.“ \ 1 
„Na, da beißen S' halt an!“ 
* 


* 


* 

Umgekehrt. Ein Arzt hatte eine ältlihe Dame in der Kur, 
die trotz aller Ermahnungen ſehr ungeduldig war. Eines Tages 
riß aber auch dem Arzte der Geduldsfaden, und er rief aus: 
„Aber mein Gott, ich kann Sie doch nicht wieder jung machen!“ 

„Das ſollen Sie auch nicht, lieber Doktor,“ erwiderte die 
Dame, „alt ſollen Sie mich machen, recht alt!“ 

* * 
7 * 

Liebeswerbung eines Kandidaten der e an Di 
Angelika: „Wie liebe ich dieſe ſchattigen Laubgänge, dieſe Cypreſſen 
und jene die Aeſte und Zweige tief herabſenkenden Weidenbäume! 
Verweilen wir noch hier. Ungemein wohl thut mir dieſe Ruhe!“ 

Ernſt Stillfried: „Ich theile Ihre Empfindungen, ne 
Fräulein! Sie erwecken in mir die Hoffnung, daß Sie ſich viel⸗ 
leicht mit einem von mir gehegten Gedanken vertraut zu machen 
vermögen. Wie würden Sie ſich darein finden, wenn bier meine 
Gebeine erſt neben den Ihrigen ruhten?“ 
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